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    Für alle Ryans dieser Welt:


    Lasst euch nicht unterkriegen!

  


  
    Prolog


    Die Sage der Gestaltwandler


    Hallo. Mein Name ist Ryan Marlan und ich fahre gerade zurück nach Hause. Sehr spannend, oder?


    Was soll ich sagen? Ich bin irgendwie anders. Um ehrlich zu sein, bin ich ein halber Gestaltwandler. Was das ist? Ich erzähl´s euch.


    Die Geschichte der Gestaltwandler ist eine sehr alte Sage. Sie entstand vor tausenden von Jahren und ebenso viele Versionen dieser Geschichte wurden von Generation zu Generation weitererzählt. Eine dieser Sagen lautet wie folgt:


    Es gab eine Zeit, in der es nur Tiere und Menschen gab. Eines Tages fand ein junger Knecht in einem Hund seinen besten Freund.


    Soweit klingt es plausibel, oder?


    Der Junge hielt nicht viel von menschlicher Freundschaft und wünschte sich manchmal, genauso wie sein Hund, unbekümmert und frei zu sein.


    Er wünschte sich nichts sehnlicher als das. Und dieser Wunsch sollte ihm erfüllt werden. In der Nacht stellte sich der Hund auf seine Hinterläufe, weckte seinen Herrn und verschlang ihn mit Haut und Haar.


    Soviel zur Freundschaft.


    Der Junge erwachte im Körper des Hundes und wünschte sich nun sein menschliches Dasein zurück.


    Entweder das eine, oder das andere. Er sollte sich mal entscheiden.


    Aber er war nun verflucht. Sein Wunsch hatte sich erfüllt. Er war ein Mensch, gefangen im Körper eines Tieres - ein Gestaltwandler.


    Mit der Zeit gewöhnte sich der Junge an sein neues Leben und erlernte die Fähigkeiten eines Hundes. Sein Wissen wuchs mit seiner Zeit als Tier. Irgendwann kam er dahinter, wie man die menschliche Gestalt wiedererlangen konnte.


    Gestaltwandler sind mächtige Wesen. Sie können sich in ein bestimmtes Tier verwandeln und daraus ihren Vorteil ziehen.


    Und dann gibt es noch die sogenannten Halfer. Das Wort ‚Halfer‘ bedeutet: halber Gestaltwandler.


    Also mit anderen Worten: Du bist nicht so gut wie wir.


    Die menschliche Rasse besteht natürlich immer noch.


    Die können schließlich nicht alle von Tieren gefressen werden.


    Doch sie respektieren das Dasein der Gestaltwandler nicht.


    Deshalb führen diese Rassen bis heute gegeneinander Krieg. Viele Menschen und Gestaltwandler starben bei den unzähligen Schlachten.


    So, jetzt kennt ihr die Sage. Und na ja, mein Wandeltier ist ein Tiger. Aber kein gewöhnlicher, nein: Ich verwandle mich in einen schneeweißen Tiger.


    Schon etwas Besonderes, oder? Und wenn ihr jetzt denkt, ich sei von einem solchen Tiger gefressen worden – um Gottes Willen, nein! Soweit ich weiß, stamme ich von den katzenartigen Gestaltwandlern ab. Es gibt unzählige Familien der Wandler, zu viele, um sie alle aufzuzählen und in fast jeder dieser Familien gibt es auch Halfer. Und dazu, wie ihr ja wisst, gehöre nun mal ich. Es gibt Gewis – das ist unser Spitzname für die ganzen Gestaltwandler – die respektieren unser Dasein, denn wir können ja auch nichts dafür, dass wir nur halb so gut sind wie die anderen.


    Aber dann gibt es auch noch jene, die unsere Existenz nicht ausstehen können. Mit den Menschen haben die meisten von uns jedoch wenig zu tun. Lediglich manche Halfer oder seltener Gewis arbeiten mit vielen Menschen zusammen.


    Natürlich wissen die nicht, was wir sind.


    Einige Menschen meinen, wir sind die Verschmutzung ihrer Rasse. Kaum zu glauben, oder? Aber ich sage euch, die denken wirklich so.


    „Hallo, ich bin Ryan und ich bin eine Verschmutzung der menschlichen Rasse.“


    Das hört sich toll an, oder?


    Ach so! Ich hab euch noch gar nicht gesagt, wo wir sind. Wir befinden uns gerade auf einer kleinen Landstraße, ein paar Kilometer von unserem Ziel entfernt. Wir Halfer wohnen zusammen mit den Gewis aus dieser Gegend in einem Haus, vielmehr einer Villa, die inmitten eines Waldes steht. Wenn ich euch jetzt auch noch sagen würde, wo dieser Wald ist, wärt ihr morgen tot. Glaubt es mir einfach, manche von uns verstehen keinen Spaß dabei. Und woher komme ich gerade?


    Das kann ich euch auch beantworten. Ich war arbeiten. Bin nämlich in einer Firma für Grafik und Design zuständig.


    So, wir sind nur noch knapp einen Kilometer von dem Haus entfernt. Also habt Geduld, es dauert nicht mehr lange. Wisst ihr eigentlich, in welchem Auto wir fahren? Nein? Ist ein schmucker Twingo, Farbe Schwarz, cool, was?


    Ich hasse diese Straße eigentlich, aber ich muss ja hier langfahren. Tag für Tag. Torben Pirmin, mein – sollte ich sagen Aufpasser? – Ja, mein Aufpasser, der Bär ...


    Er sagt immer, wenn ich fahre, müssen sich die Waldtiere in Acht nehmen. Nur weil ich letztens einen Hasen überfahren habe. Ich muss zu meiner Verteidigung sagen, dass ich den Hasen weder gesehen noch gehört habe ... bis ich dieses komische Geräusch vernahm.


    Ziemlich dramatisch, die Geschichte ...


    Dieses Mal scheint ja kein Häschen unterwegs zu sein. Aber Vögel. Die schwirren den ganzen Tag über meinem Kopf herum und denken, sie seien was Besseres. Ich kann ja nicht fliegen, bin deswegen auch nicht so gut wie sie. Das klingt logisch. Aber hallo? Ich bin eine Raubkatze. Und Katzen klettern nur auf Bäume, sie fliegen nicht!


    Wir sind kurz vor unserem Ziel. Ich kann es gar nicht abwarten, Torben zu erzählen, dass ich diesmal kein Tier überfahren habe.


    Plötzlich höre ich ein fürchterlich lautes Kreischen.


    Das ist es ... das Geräusch. Ich kenne es zu gut ...


    „Scheiße.“


    Was ist es dieses Mal? Ein Hase? Reh, vielleicht? Ich lass mich mal überraschen.


    Ich halte den Wagen an und steige aus.


    Die Straße sieht aus, als sei ein rotes Federkissen geplatzt. Und was liegt da? Oh, nein! Ein Vogel! Wenn man vom Teufel spricht, jetzt echt mal! Es ist ... ein roter? Ja, genau. Ein roter, großer Vogel. Ein Feuervogel. Und warum ist er nicht weggeflogen? Kann er es vielleicht nicht? Dann haben wir ja was gemeinsam.


    Oh, oh ... was jetzt? Mitnehmen; nicht mitnehmen? Aufsammeln; liegen lassen? Ach, ich nehme ihn mit, was soll´s. Vielleicht lebt er ja noch. Was man von dem Hasen damals nicht behaupten konnte ...


    Also, ich pack das Federvieh ins Auto. Der Große wird schon wissen, was zu tun ist.

  


  
    Kapitel 1


    Von Vollkommenheit


    Ein schwarzer Twingo fuhr auf den Parkplatz und kam zum Stehen.


    „Ryan ist wieder da“, sagte ein großer Mann und stand von dem Stuhl auf, welcher vor dem offenen Fenster platziert war. Ein kleiner, braunhaariger Junge saß auf dem Platz gegenüber an dem Tisch; er mochte gerade elf oder zwölf sein; und zeichnete Skizzen auf ein weißes Blatt Papier. Im Vorbeigehen strich Torben dem Jungen über das Haupthaar und ging zum Eingang.


    Sofort kam ihm der junge Halfer Ryan entgegen.


    „Torben! Ich hab ein Problem!“, hörte der Gestaltwandler ihn rufen.


    „Was ist denn los?“, fragte Torben ruhig und ging auf seinen Schützling zu.


    „Hier!“, kam es nur von seinem Gegenüber, welcher ihm seine Jacke entgegenhielt.


    „Was ist damit?“, fragte Torben nach und nahm schließlich doch die Jacke entgegen. Erst jetzt bemerkte er, dass ein Tier – ein großer, roter Vogel – darin eingewickelt war. „Oh.“ Er legte das Bündel auf den kleinen Tisch in der Halle und packte das Tier aus. Ryan setzte sich auf den Stuhl daneben und musterte den Feuervogel.


    „Ich hab ihn angefahren“, erklärte der Tigerwandler leise und stützte sein Gesicht in die Hände.


    „Hm ... der wird wieder“, versicherte Torben und breitete einen Flügel des Tieres aus. „Er ist bewusstlos, aber er hat keine Knochenbrüche, glaube ich.“


    Der Junge atmete tief durch. „Das ist gut. Wie lange wird es dauern, bis er …“ Bevor der Halfer seinen Satz beendete, kamen schon zwei gutgelaunte, amerikanische Gewis um die Ecke.


    „Hey! Der schwarze Tod hat wieder mal zugeschlagen!“, rief der blonde Gestaltwandler Arnon lachend aus.


    „Yo, man! Mach ihn ja nicht wütend, sonst fährt er dich auch noch um!“, meinte Ed grinsend und schaute sich Ryans Beute genauer an. „Was ist das denn für ein Vieh! Sag mal Torbi, gibt’s heute Hühnersuppe, oder was?“ Er nahm den Vogel vom Tisch und spielte mit ihm in der Luft herum.


    „Hey, lass das!“, beschwerte sich Ryan, welcher jetzt aufgestanden war. „Er lebt noch, okay?“ Er nahm Ed den roten Vogel aus der Hand, legte ihn wieder auf seine Jacke und strich sein Gefieder zurecht.


    Ed und Arnon lachten laut. „Noch nicht mal mit dem Auto kann er was ordentlich erlegen!“, kicherten sie und wollten nach draußen gehen.


    „Wohin wollt ihr?“, fragte Torben, noch bevor die beiden verschwinden konnten.


    „Nur kurz einkaufen, Bärchen! Brauchst du auch was?“, kam es von Ed, welcher mit seinem Autoschlüssel spielte.


    „Nein. Ich wollte nur sichergehen, dass ihr keinen Blödsinn macht“, sagte der große Grizzlywandler und winkte ab.


    „Ciao, Miau! Wir gehen dann mal“, verabschiedete sich Arnon und zwinkerte Ryan zu. „Der scheint auf Kleinvieh zu stehen“, hörte man ihn sagen, als er nach draußen schritt.


    „Kleinvieh macht auch Mist, noch nie das Sprichwort gehört?“, gab Ed noch hinzu und kurz darauf hörte man den Motor seines Autos brummen.


    „Ha, ha, ha ... Die Jungs sind ja so witzig.“ Der Junge mit den tiefschwarzen Haaren streichelte das Tier auf dem Tisch und stellte seine Frage erneut: „Wie lange dauert es, bis er wieder gesund ist?“


    „Eine Woche bestimmt“, antwortete sein älterer Freund. „Je nachdem, wann der Junge aufwacht.“


    Ryan schaute den Älteren verblüfft an. „Junge? Ähm ... Torben, ich weiß ja nicht, wie schlecht man als Bär sieht, aber das ist ein Vogel und kein …“


    „Es ist ein Gestaltwandler“, unterbrach ihn sein Betreuer. „Ob Gewi oder Halfer, das weiß ich nicht.“


    „Wie kannst du dir da sicher sein?“, fragte der Jüngere wieder nach.


    „Hast du schon mal so einen riesigen; solch einen roten Vogel gesehen?“, kam die Gegenfrage. Ein Kopfschütteln seitens des Halfers. „Siehst du? Außerdem hat Rouven ihn vor einer Stunde gezeichnet und du weißt, der Junge hat ein wundervolles Talent“, erzählte Torben – und er sprach die Wahrheit. Rouven hatte als Zwölfjähriger ein außergewöhnlich gutes Talent zum Zeichnen, aber das Besondere war: Er konnte die Zukunft malen! Ob er sie auf diese Weise vorhersagte oder sie somit beeinflusste, wusste niemand, denn der kleine, braunhaarige Junge aus Polen sprach nie auch nur ein Wort. Er war stumm. Wie lange, vermochte kein einziger im Hause zu sagen, aber das war auch unwichtig. Dieser Junge war ein gutes Kind. Er stellte nie etwas an, erfüllte immer seine Pflichten und kam auch sonst niemals auf dumme Gedanken. Trotzdem war er noch ein kleines Kind. Sein Wandeltier war ein Affe, deswegen nannten seine Lieben hier ihn herzlichst Äffchen.


    „Bring ihn in unseren Schlafraum. Ich kümmere mich um ihn“, meinte Torben seufzend und ging voraus. Ryan ging dicht hinter ihm; seinen Feuervogel fest im Arm.


    „Hey, Rou!“, begrüßte Ryan den Jungen am Tisch, welcher eifrig an seinen Skizzen zeichnete.


    „Komm, gib her.“ Der Bärenwandler nahm den Vogel aus Ryans Händen und legte ihn auf dessen Bett. Während Torben sich um den Neuzugang kümmerte und ihn liebevoll zudeckte, so wie er es manchmal noch bei Rouven machte, setzte sich Ryan zu eben diesem und schaute sich die Zeichnungen an, die auf dem Tisch lagen.


    „Das ist er?“, fragte er und deutete auf eine Zeichnung, welche einen Jungen mit roten Flügeln zeigte. Rouven schaute von seinem neuen Bild auf, nickte dem anderen zu und zeigte dann auf das Bett, auf dem Ryans Feuervogel lag. Dieser schien immer noch in einem tiefen, ruhigen Schlummer zu verweilen. Hätte der Tigerwandler es nicht besser gewusst, wäre er sicher davon ausgegangen, dass das Tier tot war. Doch der Vogel atmete ganz ruhig; gelegentlich zuckte er mit einem Flügel oder einem Bein.


    Bei diesem Anblick musste Torben schmunzeln. Er erinnerte sich an die Zeit, als Rouven noch ein kleines Baby gewesen war und Ryan ein unerfahrener, junger Tiger.


    „Schneeglöckchen, pass auf dein neues Haustier gut auf, der Kleine hat was“, meinte er lächelnd und wandte sich zur Tür. Bevor er hinaus auf den Flur schritt, drehte der kurzhaarige Hüne sich noch einmal um. „Ich schau mal, was wir noch an Vogelfutter haben. Die meisten Gestaltwandler, die hier neu sind, verwandeln sich nicht sofort. Aus Angst, oder was weiß ich ...“


    Sein älterer Schützling nickte ihm noch zu, bevor er aus dem Raum verschwand.


    Sobald die Tür ins Schloss fiel, nahm sich Ryan einen Stuhl und stellte ihn an sein Bett. Er setzte sich und beobachtete das Tier auf dem Kissen. Es bewegte langsam seine Flügel, hielt jedoch die Augen weiterhin geschlossen. In dem Zimmer breitete sich die dröhnende Macht der Stille aus. Es war so ruhig, dass sich der junge Wandler nicht traute, eine Bewegung auszuführen. Man hörte lediglich Rouvens Stift auf dem Papier und ab und zu ein leises Piepen des feuerroten Vögleins.


    Nur wenige Minuten später kam Torben wieder in den Raum. „Ich hab noch etwas gefunden“, sagte er und hielt dem am Bett Sitzenden eine Tüte voll Vogelfutter hin.


    Dieser nahm sie entgegen und legte den Beutel auf die Bettdecke. „Ich wusste ja, dass ich scheiße bin“, sagte er mehr zu sich selbst als zu dem neben ihm Stehenden. „Aber, dass ich so extrem bin und jetzt auch noch einen meiner Rasse anfahre ... Das wusste ich noch nicht.“


    „Ach, Quatsch! Schneeglöckchen, der wird schon wieder werden. Mach dir da mal keine Sorgen“, redete der Größere ihm dies aus. „Und hey, ohne dich hätten wir nie diesen leckeren Hasen zum Abendessen gehabt, das lass dir mal gesagt sein. Von wegen, du kannst nicht jagen.“


    Ryan lachte leise. „Ja, da sollen die mal sagen, dass ich das nicht könnte. Allerdings ist Jagen nicht mit einem Auto verbunden; also nicht unbedingt.“


    „Aber wenigstens schaffst du es. Wenn nicht mit Klauen und Zähnen als Tiger, dann als Mensch mit dem Auto, das ist doch egal“, versuchte ihn der Mann mit den dunklen Augen aufzumuntern.


    „Tja, ich muss mich damit abfinden. Ich bin nun mal ein Halfer, der nicht jagen kann, und das als Tiger“, meinte Ryan und lachte, aber Torben wusste, es war kein fröhliches Lachen. Er war des Bären Sorgenkind, denn ihm schien die Unvollkommenheit als Gestaltwandler ziemlich nahe zu gehen. Natürlich hätte die stolze Samtpfote so etwas nie zugegeben.


    „Hör mal zu. Du kennst doch noch die alte Sage, die ich dir erzählt habe, als ich dich hier aufnahm“, begann der Grizzlywandler wieder zu sprechen.


    Ryan nickte. „Du meinst, woher Halfer kommen, oder?“, fragte er nach. „Ich weiß schon. Wenn Menschen mit Gewis und so weiter ...“


    „Gott, nein. Ich meine die Sage, dass jeder Gestaltwandler, ganz besonders die halben, eine bestimmte Person brauchen, die es erst mal zu finden gilt“, erklärte Torben und setzte sich auf die Bettkante. „Die Menschen nennen es seelenverwandt; wir nennen es äquivalent. Die Geschichte besagt, dass jeder diese Person finden wird, egal ob ganz oder halb. Gewis sehen in diesem Wesen einen Verbündeten; für Halfer jedoch ist das andere Wesen – dieses Spiegelbild – viel mehr. Man sagt, alle halben Wandler erhalten durch dieses Zusammentreffen ihre über die menschliche Seite verlorenen Fähigkeiten des Wandeltieres zurück. Jedoch ist es ganz egal, ob Gewi, Halfer oder ganzer Mensch. Jedes Wesen kann dieses Gegenstück sein. Es macht die Gestaltwandler vollkommen und die beiden Betroffenen werden es merken, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen und der Äquivalente in der Nähe ist. Außerdem ist ebenfalls nicht festgelegt, ob das Äquivalent weiblich oder männlich ist. Das wirklich Wichtige ist, dass dieses Gegenstück das Gefühl vermittelt, wertvoll, wichtig und vor allem vollkommen zu sein. Mit einem Äquivalenten erlangt die tierische, wie menschliche Seite in dir Vollkommenheit. Und hast du diese Person erst mal gefunden, kann niemand dir was vormachen. Man muss sich, wie in jeder anderen Lebenslage, einfach selbst vertrauen und seinem Gegenstück Vertrauen schenken. Wenn man das kann, ist man schon am Ziel. Doch eins ist noch zu bedenken: Die beiden Seiten des Spiegels müssen auf eigene Faust herausfinden, dass es auch das entsprechende Äquivalent ist.“


    Sein Schützling schaute wie gebannt auf den verletzten Vogel, der sich auf die Seite drehte.


    Der Größere auf der Bettkante räusperte sich. „Hast du mir zugehört?“, fragte er.


    „Ja, hab ich“, gab der Angesprochene zurück. „Ich hab nur gerade gedacht, er würde aufwachen.“


    „Hm. Es wird noch etwas dauern.“ Torben stand vom Bett auf. „So viel Aufregung und das auch noch im Herbst, wo ich mir Winterspeck anfressen sollte“, seufzte der Gewi in Menschengestalt und kratzte sich kurz am Kopf.


    „Warum machst du das eigentlich?“, fragte Ryan nach. Er hatte dies noch nie verstanden.


    Torben gähnte. „Ich mache das schon, seit ich ein Teenager war. Da bin ich halt mal zwei, drei Wochen länger in den Weihnachtsferien gewesen oder direkt nach dem Unterricht ins Bett gefallen – nicht alle Lehrer hatten Verständnis dafür, aber was konnten sie machen? Ich werde meine Gewohnheiten nicht so mir nichts dir nichts aufgeben“, erklärte er.


    „Als du ein Teenager warst? Bärchen, erinnerst du dich noch an das Jahr 1880?“, fragte der andere grinsend.


    „Was hat das denn mit mir zu tun?“, kam die Gegenfrage.


    Der Junge mit dem langen, schwarzen Haar verkniff sich ein Lachen. „Ich dachte nur ... muss doch genau deine Zeit gewesen sein.“


    „Hey! Sei nicht so frech, Mieze!“, beschwerte sich Torben laut und schlenderte dann zu seinem Schlafplatz. Torben schlief ausschließlich auf dem Boden mit ein paar Kissen und Decken. So fühlte er sich etwas mehr wie ein Gestaltwandler. Dieses freie, natürliche, tierische Gefühl; wie er es beschrieb; war einfach wundervoll. Er bevorzugte die tierische Gestalt, während der kleine Rouven nur in der menschlichen Form zu sehen war und Ryan zog seine Vorteile aus beiden Seiten der Medaille.


    Sie waren alle anders; jeder einzelne von ihnen; und dies fand Torben sehr interessant, denn er beobachtete zu gern seine Schützlinge und verglich sie mit denen Danny Grangers und mit den Gestaltwandlerinnen, welche die Schützlinge Judy Trisks waren.


    Ihm fiel immer wieder auf, dass die meisten Wandler beide Gestalten sehr gut zu nutzen wussten. Einige jedoch wollten nichts von einer Tierseite wissen und blieben so ausschließlich in menschlicher Form.


    Torben, der sich nun in einen Grizzlybären verwandelte, legte sich gähnend zum Schlafen auf die warmen Wolldecken.


    „Wann soll ich dich wecken? Wie immer um acht?“, fragte Ryan und hörte ein zustimmendes Brummen des Bären. „Okay. Weiß Bescheid, Großer.“


    Kurze Zeit später hörte man den braunen Teddybären laut schnarchen.


    Ed stellte den Motor ab und zog die Handbremse an. „So, da sind wir wieder“, sagte er und stieß Arnon an, welcher auf dem Beifahrersitz saß und schlief. „Hey, aufwachen!“, sagte er nun lauter und der Blonde neben ihm schreckte hoch.


    „Sind wir schon da?“, fragte er verschlafen.


    „Ja, Arno! Jetzt steig aus“, kam es von Ed, welcher in diesem Moment die Fahrertür des Autos öffnete und ausstieg.


    Arnon schob sich aus dem Auto und schlug die Tür zu.


    „Nicht so grob!“, ermahnte ihn sofort der Braunhaarige, welcher schon vorausgegangen war.


    „Ja, ja ...“, winkte Arnon ab und trottete langsam hinterher.


    Ed betätigte den Knopf auf seinem Autoschlüssel und kommentierte: „Klick, klick! Hört sich an, wie ein-“


    Sein Kumpel beendete den Satz: „Wie ein angefahrener Piepmatz, meinst du?“ Er lachte laut auf.


    „Hey, findest du das nicht etwas hart?“, fragte Ed den Lachenden ernst.


    „Eh ... was? Nee, der Halfer kann‘s doch vertragen“, erklärte der Angesprochene, öffnete die Tür zur Eingangshalle und beide gingen hinein.


    „Hey, Jungs“, hörten sie auch schon Ricks Stimme, welcher in der Halle auf einem Stuhl saß. Die Füße auf dem Tisch; die Arme verschränkt.


    Rick war ein großer Gewi mit graublond gesträhnten Haaren und er war stark; sehr stark sogar. Er trainierte jeden Tag an den Sportgeräten im Keller des Hauses. Dies war sein einziges Hobby, außer vielleicht anderen Leuten das Leben schwer zu machen.


    „Hey, Rick!“, freute sich Arnon und gab ihm einen festen Händedruck.


    „Yo“, kam es leise von Ed und ein leichtes Nicken kam zurück. Danach stand Rick auf und verschwand mit den Worten: „Muss noch trainieren“, in den Keller.


    „Wow, was hat der denn?“, fragte Arnon an Ed gewandt. Dieser zuckte mit den Schultern und ging ebenfalls die Stufen zum Kellerraum hinunter. Der Gestaltwandler mit den hellblauen Augen wollte ihm gerade folgen, als Ryan um die Ecke kam.


    Der Amerikaner grinste. „Oh, oh, der Killer ist wieder unterwegs!“, sagte er laut lachend. Oh, das Blondchen läuft ohne Begleitung herum ... hat sich bestimmt verlaufen, dachte Ryan bei sich selbst und ging an ihm vorbei. Doch er wurde von dem Adlerwandler zurückgehalten.


    „Wo gehst du hin, Zirkustier?“, fragte er in einem belustigten Ton.


    „Ich hol dem Kleinen nur was zu essen“, antwortete der Tigerwandler und ging die Stufen zur Küche hinauf.


    „Für den Kleinen? Ist das niedlich“, hörte er den anderen säuseln, bevor er die Tür öffnete und in den Nebenraum glitt. Plötzlich begann Arnon erneut laut zu lachen, als ob die Personen in den anderen Zimmern dieses Hauses es hören sollten, und spazierte langsam die Treppenstufen hinunter in den Trainingsraum, wo Rick und Ed schon auf ihn warteten.


    „Wo warste denn?“, kam die Frage von dem Afroamerikaner, dessen Wandeltier, passend zu seinem Sternzeichen, ein giftiger Skorpion war.


    „Hab mich nur mit ‚nem dummen Halfer unterhalten“, war die Antwort und Arnon ließ sich in einen Sessel fallen.


    Rick grinste ihm zu, während Ed weniger begeistert erschien.


    Rouven zeichnete mit einem dunkelgrauen Stift ein paar Kreise auf das Blatt. Es schien so, als ob seine Visionen eine Pause machten. Dann jedoch begann er wieder andere Formen zu malen, welche sich langsam zu einem klaren Bild zusammenfügten. Man konnte ein Gesicht erkennen, eine Nase, einen Mund, sehr markante Gesichtszüge ...


    Die Tür ging langsam auf und Ryan kam herein. „Hi, Äffchen!“, rief er lächelnd und stellte dabei das Tablett mit dem Abendessen auf den Tisch, genau vor Rouvens Nase.


    Der Jüngere schaute ihn an, dann wanderte sein Blick zu dem Tablett.


    „Was ist?“, fragte der Größere und setzte sich ihm gegenüber. Der Junge schaute zur Seite und nickte in Richtung des Bären, der sich in den wohlig warmen Decken verkrochen hatte, dann zeigte er auf die Uhr, die über der Tür hing.


    „Acht Uhr? Stimmt ja, ich muss Torben wecken.“ Ryan stand auf, ging hinüber zu dem Grizzly und rüttelte leicht an ihm. „Aufstehen, Bärchen.“


    Das Tier öffnete die Augen und brummte leise, bevor es aufstand und in das benachbarte Bad schlurfte. Als der Bär mit seinen Tatzen von innen die Badezimmertür schloss, stand Ryan aus der Hocke auf und gesellte sich wieder zu dem Affenwandler, der nun wie wild an seinem Bild zeichnete. Der graue Stift war schon so klein, dass man kaum noch damit zu schreiben vermochte.


    „Was zeichnest du denn Schönes?“, fragte der Schwarzhaarige, als er sich setzte. Rouven schob das Papier mit seinen kleinen, dünnen Fingern zu ihm und fing ein neues Kunstwerk an. Ryan nahm das fertiggestellte Bild in die Hand.


    „Das sieht ja aus wie Rick ...“, murmelte der Halfer und schloss kurz die Augen. Seine Hände zitterten, aber der Tigerwandler beherrschte sich schnell. Er öffnete seine Augen wieder und legte die Zeichnung zurück auf den Tisch. Er konnte es nicht leugnen; die Raubkatze hatte wahrlich Angst vor diesem wild gewordenen Stier. Aber die Tatsache, Angst vor einem sichtlich geistig Unterlegenen zu haben, wagte er nie auszusprechen.


    Der Gestaltwandler war noch in Gedanken versunken, als er plötzlich eine kleine Hand auf der seinen fühlte. Sofort blickte er von der Zeichnung auf. Rouven schaute ihn an und lächelte leicht. Es war immer beruhigend, wenn der kleine Junge solch einen warmen, herzlichen Gesichtsausdruck zeigte.


    Sein Gegenüber zog die Mundwinkel leicht hoch, wohlwissend, dass ihm selbst nicht zum Lächeln zumute war.


    Dies verstand der Kleine ohne Worte. Er ließ die Hand des anderen wieder los, steckte das Bild, welches den Stierwandler zeigte, unter die anderen Zeichnungen und widmete sich seinem neuen Bild. In diesem Moment kam Torben - wieder in menschlicher Gestalt - in den gemeinsamen Schlafraum.


    „Gut geschlafen?“, fragte Ryan, um sich abzulenken, und ging zu seinem Bett hinüber.


    Torben gähnte laut. „Ja. Was habt ihr in der Zeit gemacht?“


    „Nichts Besonderes.“ Der Grünäugige kniete sich neben das Bett, stützte seine Ellenbogen auf der Bettkante ab und musterte den Vogel, der seinen Schnabel öffnete und wieder schloss.


    „Sieht so aus, als würde er mit uns sprechen wollen“, behauptete Torbens Schützling schmunzelnd.


    „Das wird er sicher noch, immerhin wird das Täubchen noch eine Weile bei uns bleiben müssen“, meinte der größere Wandler. „Wer weiß? Vielleicht hat der Junge gar kein Zuhause. Das ist noch ein Grund mehr, hierzubleiben.“


    „Willst du sagen, mein Feuervogel ist ein Penner, der auf der Straße lebt?“, fragte Ryan gespielt beleidigt. „Du weißt doch, dass ich nur Gutes nach Hause bringe.“


    Der Ältere lachte und bestätigte die Aussage mit einem Nicken. Dann wandte sich Torben zu Rouven, welcher sein von Ryan gebrachtes Essen aß und nebenbei mit einem gelben Stift malte. Er tätschelte ihm einmal über den Kopf und verließ dann das Zimmer, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Als sich die Tür schloss, schlug das große, gefiederte Tier offensichtlich eingeschränkt mit seinen Schwingen. Es war, als ob der Vogel trotz der Ohnmacht alles mitbekam, was um ihn herum passierte.


    „Ein Herz für Tiere, Brot für die Welt“, beschwor der neben dem Bett hockende Gestaltwandler und strich ihm über die ausgebreiteten Flügel. „Und ein bisschen Leben für das Federvieh.“


    Bei dem Wort Federvieh schlug der Vogel schneller mit den Flügeln, als ob er den vermeintlichen Angreifer abwehren wollte. Es mochte kein körperlicher Angriff gewesen sein, doch war es ein Übergriff auf des Vogels Stolz.


    „Sorry“, entschuldigte sich der Halfer, als wüsste er, was in dem Tier vorging. Er selbst hatte auch oft solche Sprüche einstecken müssen und der verletzte Vogel in seinem Bett konnte nicht wissen, dass er es mit diesem Spitznamen nicht ernst meinte.


    „Hab ich nicht so gemeint, Kleiner“, fügte er noch hinzu und der Junge am Tisch schaute zu ihm hinüber, als sei er gemeint gewesen. Als er dann jedoch sah, dass es nicht um ihn ging, senkte er wieder den Blick mit einem leichten Kopfschütteln. Er dachte wahrscheinlich, sein Freund sei nun völlig verrückt geworden. Sich mit einem halbtoten Tier zu unterhalten während es schlief, das war für Rouven wahrlich etwas unglaublich Verrücktes. Er an Ryans Stelle hätte sich wohl nicht so viele Sorgen gemacht, da Torben doch sagte, er komme durch.


    Mit einem Grinsen auf den Lippen malte er eine gelbe Sonne auf das Blatt.


    „Zirkustier?!“, lachte Rick sich immer noch über den Bericht Arnons schlapp. „Da hast du‘s ihm aber gezeigt.“


    „Ja. Du hättest sehen sollen wie der geguckt hat, Alter! Das war so genial. Diese Muschi!“, protzte der Blonde.


    „Hier habt ihr eure Milchshakes.“ Ed stellte zwei Gläser auf den Tisch.


    „Danke dir“, bedankte sich sein Freund Arnon kurz, machte sich dann aber weiter über die Halfer in diesem Hause lustig. „Ey, Ed! Ich kenne ‚nen super Witz, willst du ihn hören?“


    „Ach, nein. Lass mal gut sein“, wehrte der Angesprochene ab, dies jedoch ohne Erfolg.


    „Okay, dann erzähl ich ihn dir, Rickirick. Also: Es gibt einen Menschen, einen Gewi und einen Halfer“, begann Arnon.


    „Arno, hör mal auf“, mahnte der Jüngste von den dreien.


    „Lass mich doch. Jedenfalls fährt ein Bus auf ‚ner Straße. Wer ist der Fahrer, wer der Passagier?“, fragte der muntere Sprücheklopfer.


    „Keine Ahnung“, sagte Rick und runzelte die Stirn.


    „Ganz einfach: Der Mensch ist der Busfahrer, der Gewi ist der Passagier, denn jeder weiß doch, dass Menschen in Zukunft Untertanen der Gewis sind. Verstehst‘e?“, erklärte Arnon, bemüht, jetzt noch nicht loszulachen.


    „Und wo soll der Witz sein? Wer ist der Halfer, sag schon“, erkundigte sich der Größte ungeduldig.


    „Yo, jetzt pass‘ auf!“, fing der andere wieder grinsend an. „Der Halfer war nämlich zu dumm, um sich eine Busfahrkarte zu kaufen und bleibt deswegen ganz alleine, ohne Dach über dem Kopf an der Straßenseite stehen!“ Nun lachte er und hoffte, die anderen beiden würden dies auch tun; aber Fehlanzeige.


    Rick verschränkte die Arme und knurrte. „Na und? Was soll so witzig sein?“


    Arnon verstummte sofort und überlegte einige Sekunden lang. „Ähm ... habe ich vergessen zu sagen, dass es dann regnet und der Halfer heulend zu seiner Mami rennt?“


    Einen Moment lang war es still und plötzlich hörte man das herzhafte Lachen des Stierwandlers. „Dann läuft er weinend zu seiner Mutti! Ja, das sind wirklich alles Weicheier!“


    Ed rückte mit seinem Stuhl ein Stück von den anderen weg. Diese Witze waren ihm zu dumm.


    „Oder kennst du den hier: Wie viele Halfer braucht man, um eine Glühbirne zu wechseln?“


    „Weiß ich nicht, erzähl!“, forderte Rick.


    „Man brauch genau drei. Einer versucht sich an der kaputten Glühbirne, einer hält ihm die Leiter und der dritte ist dazu da, falls der erste – also der, der die Glühbirne auswechseln will …“


    „Arno, jetzt hör auf mit den blöden Witzen!“, wurde der Blonde von Ed unterbrochen, doch er ließ sich nicht davon abbringen.


    „Wo war ich? Ach ja: Der dritte ist dazu da, falls der erste sich bei der Arbeit verletzt, den Notarzt mit dem heißen Bügeleisen zu rufen!“ Nun kicherte er wie ein schadenfroher Teenager und der Grauhaarige ihm gegenüber konnte sich kaum halten vor Lachen. Ihm stiegen Tränen in die Augen.


    „Der war gut, der war ja so gut“, piepte er. „Halfer sind echt dumm wie Sau!“


    Plötzlich hörte er ein lautes Räuspern hinter sich.


    Auf der Stelle wurde Rick still und auch Arnon beruhigte sich. „Ich sag es euch, wenn hinter mir so ein blödes halbes Stück eines Wandlers steht ... den mach ich so fertig“, pumpte sich der Junge auf, dessen Figur der eines Schrankes glich, und drehte sich um.


    Mit einem leeren Ausdruck im Gesicht schaute Torben den Gewi an.


    Rick lachte; sah kurz zu den anderen am Tisch und drehte sich dann wieder zu der Person hinter ihm, welche verärgert brummte.


    „Was will der denn?“, fragte der Älteste an Ed und Arnon gewandt und lachte dem Bärenwandler frech ins Gesicht. Dieser verwandelte sich nun in seine tierische Form und knurrte erbost. Rick schaute etwas verblüfft. Doch er schüttelte seine Erschrockenheit sofort ab und forderte seine Jungs auf, mit ihm zu kommen. „Hier ist mir die Luft zu dick“, begründete er und lief die Stufen hinauf, die in das Erdgeschoss führten.


    „Ey, warte!“, rief der Adlerwandler ihm hinterher und ging ebenfalls von dannen. Ed schlurfte langsam Richtung Treppe. Torben nahm seine Menschengestalt an und schaute ihm kopfschüttelnd hinterher.


    Es war langsam Zeit für die Leute im Haus, schlafen zu gehen. Torben verriegelte die Tür im Keller mit dem alten Vorhängeschloss, schritt dann nach oben und verschloss die Eingangstür.


    Unterwegs zu seinem Schlafraum traf er den alten Herrn McLenon, dem die Villa gehörte und diese für die Gestaltwandler zur Verfügung stellte.


    „Guten Abend“, kam es knapp von dem Betreuer.


    „Abend. Sagen Sie, wie machen sich Ihre Kinder?“, fragte der ältere Mann mit dem Hut. „Ganz gut. Einige machen sehr große Fortschritte“, berichtete Torben, wünschte dem kurzsichtigen Herrn, der nur ab und an vorbeischaute, eine gute Nacht und öffnete dann die Tür zum Schlafzimmer. Leise schloss er sie wieder von innen.


    Rouven schlief schon friedlich in seinem kleinen Bett, während Ryan immer noch vor dem anderen kniete.


    „Hey, es ist schon spät. Du solltest jetzt auch schlafen, Ry“, flüsterte Torben und hockte sich neben den Halfer.


    „Oh ...“


    Er musste schmunzeln. Sein Schützling schlief bereits tief und fest. Der Grizzlywandler nahm eine seiner weißen Wolldecken und deckte Ryan damit zu, dann schaute er sich, wie jeden Abend, die Bilder Rouvens an. Wieder mal konnte er sich von den außergewöhnlichen Fähigkeiten des Kleinen überzeugen. Das erste Bild zeigte den Vogelwandler in menschlicher Gestalt, allerdings mit den roten Schwingen des strahlenden Feuervogels. „Er hat kein normales Wandelwesen“, murmelte der Dunkelhaarige. „Er ist kein Vogel, nein. Wohl eher ein ...“


    Er blickte auf die nächste Zeichnung, sie glich mehr einer Skizze. Diese zeigte einen flammend roten Phönix, der aus seiner Asche emporstieg und das bei einer Sonne, welche so hell schien, dass man meinen könnte, es wäre Gott persönlich, der seinen hellen Segen auf ihn herabließ. „Er ist ein Phönix. Die Quelle der Wiedergeburt. Dem Jungen ist man wohlwollend gesinnt, er schafft es.“


    Torben war von seiner selbsterstellten Theorie sehr überzeugt. Er legte die Bilder zurück auf den Stapel und beschloss nun weiterzuschlafen, um sich von seinem aufregenden Tag zu erholen. Schnell verwandelte er sich und legte sich auf seine Decken und Kissen, die eine perfekte Mulde in der Mitte gebildet hatten. Durch das Fenster schien das helle Mondlicht herein, welches von den dunkelbraunen Augen des Grizzlybären reflektiert wurde. Er rümpfte einmal die Nase und schloss dann seine runden Kulleraugen.


    Durch den kleinen Spalt des Fensters kam ein leichter Windstoß herein, der zwei Zeichnungen auf den Boden wehte. Die eine zeigte Ryan mit dem fliegenden Phönix im Hintergrund, auf der darunterliegenden war eine Person mit einem höhnischen Grinsen abgebildet. Es war niemand Geringeres als Rick.

  


  
    Kapitel 2


    Des Phönix´ Wiedergeburt


    Der Wecker klingelte.


    Ein Junge ging in den Keller hinunter. Dreizehn Treppenstufen führten zu ihm und seiner lieben Mutter, welche soeben noch in den Wehen gelegen hatte. Der sorgenvolle Vater dieser Gewis war vor ein paar Minuten von dannen gezogen, da er wusste, dass er hier nicht erwünscht war. Die Mutter schlief, während der Junge die drei kleinen Gestaltwandler begutachtete.


    Ryan lag immer noch da, wie am Abend zuvor. Auf den Knien, den Kopf auf das Bett gelegt.


    Er streichelte den drei winzigen Raubkatzen über ihr Fell und lächelte. Es mochten Liger gewesen sein, eine Kreuzung zwischen Tiger und Löwe, und somit in der Tierrasse unvollkommen, doch waren sie ganze, reine Gestaltwandler.


    Der Signalton wurde lauter.


    Plötzlich hörte der Junge die donnernde Stimme seines Vaters. Er sollte von dieser Höllenbrut fernbleiben; doch er hörte nicht.


    Der Mann ging auf ihn zu und zog seinen einzigen, geliebten Sohn von dessen Mutter und ihren Kindern weg.


    Torben wachte auf und strich sich mit seinen großen Bärentatzen über das Gesicht. Er blickte verschlafen zu den Betten der anderen.


    Der schwarzhaarige Junge und der ältere Mann boten sich ein Wortgefecht.


    Rouven schlief noch seelenruhig.


    Der Neue lag immer noch in seiner Tiergestalt in Ryans Bett.


    Der Jüngere fiel zu Boden. Ein Schlag reichte aus und er konnte sich nicht mehr bewegen. Der Vater nahm die drei Kitten in seine Hände und lachte. Die Mutter war zu schwach, um es zu verhindern.


    Der Bär stand auf und ging zu seinem Schützling hinüber.


    Unbarmherzig warf er die Kätzchen an die Wand. Sie waren sofort tot ...
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